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Vorwort

Die nachfolgenden vier Geschichten behandeln Episoden aus dem Leben der Marine, also der Volksmarine, die ich als eine deutsche Marine bezeichne. Sie wurden vor einem halben Menschenleben aufgeschrieben und sind somit Zeitzeugnisse.

Ich habe mich daher entschlossen, diese Geschichten in einem kleinen Büchlein so wiederzugeben, wie sie da-mals im Zeitgeist der 70er Jahre artikuliert wurdenoder auch mussten. Dennoch beruhen die Geschichten auf meinen Beobachtungen und Erlebnissen in der Truppe und somit auf überprüfbaren Fakten. Vor allem aber zeigen sie, wie sich das Leben in dieser Marine gestaltete, welch große Anstrengungen von den damals freiwillig dienenden jungen Männern unternommen wurden, um im Osten Deutschlands und mitten im Kalten Krieg eine gut funktionierende Seestreitmacht aufzubauen und dass sie dabei mit großem Engagement und körperlichen Einsatz ihren Dienst am Frieden gestalteten.

Aus allen vier Geschichten geht hervor, dass es in der Volks-marine, wie wohl in allen Marinen der Welt, große Leidenschaft für den Dienst auf See, stark ausgeprägte Kameradschaft und vor allem Einsatzbereitschaft, Lernwillen und vorzügliche Beherrschung der Technik gegeben hat. Dass dies am Ende vom Sturm der Geschichte hinweggefegt wurde, steht auf einem ganz anderen Blatt. Dennoch, die Erinnerungen an diese Episode deutscher Marinegeschichte sollen nicht verlöschen. Sie sind es wert, für die Nachwelt erhalten zu werden und das auch im Sound jener Jahre. Dieter Flohr




Torpedoangriff

Die Sonne hat sich bereits hinter den Kiefern versteckt. Nur auf einigen Kumuluswolken, die sich am erlöschenden Himmel türmen, malt sich noch leuchtendes Rot. Über den Hafen der Volksmarine senken sich abendliche Schatten. Eine Gruppe schlanker, grauer Schnellboote wird in fahles Licht getaucht. Die Boote sind zu einem "Päckchen" vertäut und mit den Achtersteven an einem zweistöckigen Wohnschiff festgemacht. Auf allen Schiffen und Booten der Basis werden nun nach altem seemännischen Brauch die Flaggen eingeholt. Weit über das Hafenbecken erschallen die Rufe der Signalgasten und Diensthabenden. Schrill ertönen die Bootsmannsmaatenpfeifen.




Ein Leichtes Torpedoschnellboot (LTS) „Iltis“ in voller Fahrt


Doch auf einem Boot wird noch gearbeitet. Die engen Luken zum Maschinenraum sind geöffnet, und aus dem Gewirr der Aggregate dringt spärliches Licht. Maat Manfred Ruppert lässt den kurzen Schwengel der Handölpumpe los. Verflixt! Wieder zeigt das Öldruckmanometer nur 1,5 atü an! Aber 2,5 atü müsste der Öldruck der Hauptmaschine mindestens betragen. Andernfalls wäre es eine Sache von Sekunden, und Kolben und Gleitlager würden hoffnungslos festsitzen. Manfred Ruppert hat schon zweimal das gesamte Schmierölsystem überprüft, Flansche und Dichtungen Kontrollieren, die Maschine langsam durch-getörnt. Ergebnis: Der Öldruck ist zu niedrig. Damit ist das Boot nicht gefechtsklar. Dem Maat bleibt nichts anderes übrig, als den Fehler zu finden; schließlich ist er der Leitende Maschinist des Leichten Torpedoschnellbootes (LTS). Der hochgewachsene Blonde zischt einen saftigen Fluch in das Dunkel des Maschinenraumes. Ausgerechnet heute musste das passieren! Heute, da er Edith wiedersehen wollte. Sein Gesicht ist schweißnass, das blaue, ölbefleckte Arbeitspäckchen klebt am Körper. Immer noch strahlt die Maschine Hitze aus; erst am Nachmittag sind die Boote nach einer Ausbildungsfahrt in den Stützpunkt eingelaufen. Eingeklemmt zwischen Rohrleitungen und Backbordwandung, kauert Manfred im Maschinenraum. Er weiß, dass er noch heute die Gefechtsbereitschaft des Bootes melden muss. Aber heute findet auch das Bordfest mit den Betreuerinnen des ORWO-Kinderferienlagers statt. Nur ein paar Kilometer entfernt, hinter den Dünen und den Windflüchten, tanzen sie bestimmt schon. Aber ohne ihn! Hätte der Kommandant nicht eine Ausnahme machen können? Musste er ihm denn befehlen, noch am Abend den Fehler zu suchen? - "Mist, verdammter!"

Edith, die schwarzhaarige, schlanke Abiturientin aus Uecker-münde, tanzte gern. Manfred hatte sie im Frühsommer kennengelernt. Viel zu kurz war der Jahresurlaub. Doch zu seiner nicht geringen Überraschung hatte sie sich für das nahe gelegene Ferienlager als Helferin gemeldet. Sie wollte Leh-rerin werden. Und da hatte sie es fertiggebracht, für ein paar Wochen ganz in seiner Nähe zu sein. Allzu oft hatten sie sich allerdings nicht treffen können. Wie verhext war das: Erst jagte ein Seetörn den anderen, eine längere Übung folgte, dann hatte seine Einheit Bereitschaft, und beim letzten Landgang hatte er sich auch noch das Ding mit der roten Lampe geleistet! Vierzehn Tage Landgangssperre.

"Na, was macht dein Öldruck?" Durch das Luk schaut Maat Jochen Heise von einem Boot der zweiten Abteilung.

Ruppert ist wütend. "Immer noch eins-fünf" murmelt er, ohne den Genossen anzusehen. Dann spuckt er kräftig in die Bilge. Langsam schiebt er seine langen Beine an einem kantigen Aggregat vorbei, richtet stöhnend seinen vom Kauern krummen Rücken auf und ragt nun mit seinem Oberkörper aus dem Einstiegluk.

Jochen Heise setzt sich auf das Backbord-Torpedorohr und beißt herzhaft in einen Klarapfel. Seine Mutter schickt ihm ständig Pakete mit frischem Obst aus dem Harz. Manfred lächelt, denn schon auf der Flottenschule und ein Jahr danach, als sie sich gemeinsam in ihre Bordfunktion eingearbeitet haben, sind Mutter Heises Äpfel bei der gesamten Besatzung beliebt gewesen.

"Willst du auch einen?" Jochen kramt in seiner Hosentasche herum. Manfred nickt stumm und hält die Handflächen vor die Augen. Das letzte Tageslicht reicht aus, um zu erkennen, dass sie vom öligen Fett glänzen. Mit zwei Fingern zupft er ein Knäuel Putzwolle aus der Hosentasche und reibt sich die Hände trocken. Dann klettert er aus dem Maschinenraum und setzt sich neben seinen Freund., der ihm einen Apfel gibt. Manfred starrt über das Wasser. Die dunkle Silhouette eines Raketenschnellbootes schiebt sich langsam in die Hafeneinfahrt. Dumpf rummeln die Maschinen. Das Wasser im Hafen kommt in Bewegung. Kleinere Wellen schmatzen zwischen den vertäuten LTS-Booten. Einige Male heben und senken sich die schnellen Flitzer. Unvermittelt steht Ruppert auf: "Ich versuch`s noch mal,“ knurrte er und rückt sein Bordkäppi zurecht, unter dem eine blonde Strähne hervorquillt..




LTS-Boote im Marinehafen Bug/Dranske mit dem Wohnschiff


Da beugt sich eine dunkle Gestalt über die Reling: „Ist das Boot wieder klar?“ will der diensthabende Maat wissen.

„Nein!“, brüllt Ruppert hinaus. „Könnt ihr nicht abwarten?“ Wortlos verschwindet der Maat wieder im Wachstand. Manfred beißt sich auf die Lippen wegen seiner Unbeherrschtheit.

„Na, na“, lässt sich Jochen vernehmen. “Was ist denn heute mit dir los?“ Plötzlich schlägt er sich auf den Oberschenkel. „Mann, du wolltest ja an Land! ORWO! Edith! Das ich das vergessen konnte!“ Dann springt er auf, ist mit wenigen Schritten am Heck. „Ich helfe dir,“ ruft er und setzt mit einer vollendeten Flanke über die Reling des Wohnschiffes. “Will nur schnell den Frack ablegen!“ Manfred sieht ihm nach. Vielleicht könnte er doch noch....? Seine Java steht vor der Dienststelle. Es wäre kein Problem. Mit einer katzenartigen Bewegung lässt sich Manfred durch das Maschinenluk hinab und fädelt sich in das Rohrgewirr. Als wenig später Jochen wieder das Oberdeck betritt, klirrten im Maschinenraum schon die Schraubenschlüssel. .




Kurze Gefechtspause für den Kommandanten reines LTS-Bootes


*

Der große Speisesaal des Ferienlagers ist kaum wiederzuerkennen. Die sonst üblichen Tischreihen fehlen; kleine, festlich eingedeckte Sechsertische  stehen da. Überall Girlanden und Blumen. Zwischen den Nelken und Rosen, den blinkenden Gläsern stehen von den Kindern liebevoll gemalte Tischkarten mit lustigen , bunten Zeichnungen. In einer Ecke ist ein Büfett aufgebaut. An der Wand darüber hängt eine große Holzbrandarbeit, die die Insel Rügen darstellt - ein Geschenk der LTS-Bootseinheit an die Patenkinder des Truppenteils "Fritz Globig". Wochenlang hatten einige Genossen mit Lötkolben die Konturen der Insel und ihre bekanntesten Sehenswürdigkeiten in Sperrholz gebrannt. Alle sind froh gestimmt, nur ein Mädchen steuert missmutig einen Tisch an - Edith Braumann. Von Manfreds Genossen hat sie erfahren, dass ihr Freund später er kommen wird. Zögernd setzt sie sich und kann sich nicht vorstellen, was da los sein könnte.

Dann wird an ein Glas geklopft. Genosse Max Weidner von der Werkleitung hat sich erhoben und begrüßt alle. Edith hört nicht zu, nur Bruchstücke der kleinen Rede erfasst sie.

Plötzlich Stühlerücken, ein großes Gedränge und Gerenne zu Büfett. Edith setzt ihr Glas ab und betrachtet das fröhliche Treiben. Teller klappern, man angelt nach den Aalstücken und anderen Leckerbissen. Edith bleibt sitzen. Wenn das Gedränge nachlässt, wird sie sich auch etwas holen. „Schönes Fräulein darf ich‘s wagen? Überrascht blickt sie sich um. Hinter ihr steht Oberleutnant Schulze und lächelt. Mit beiden Händen balanciert er zwei voll bepackte Teller. „Sie müssen doch auch etwas essen.“ Vorsichtig stellt er die Teller auf den Tisch.. „Danke“, sagt Edith, lächelt den Offizier an und zieht sich einen der Teller heran.

Frank Schulze ist kleiner als Manfred, jedoch von kräftigerer Statur. Unter seinem schwarzen Haar und der braungebrannten Stirn wölben sich buschige Augenbrauen, die über dem Nasenansatz zusammenwachsen wollen, Frank ist ein gut aussehender Offizier, dem die Uniform auch wirklich steht.

Der Oberleutnant fängt einen suchenden Blick des Mädchens auf. "Er muss ja jeden Augenblick kommen“ sagt er. "Eine Kleinigkeit an der Maschine." Edith sieht ihn fragend an, "Und was war in den letzten zwei Wochen?" Frank druckst herum und mag nicht so rasch mit der Sprache heraus. „Ist etwas passiert?" fragt Edith. "Ist er etwa krank?" "Nein, ganz und gar nicht. Im Gegenteil. Aber da ist so eine Sache gewesen. Manfred hat beim letzten Landgang eine Baugrubenbeleuchtung mitgehen lassen, einfach weggenommen."

Das Mädchen sieht ihn an. "Eine Baugru …" "Ja, so eine rote Lampe. Und dann hat er die Laterne vor den Kammern der dritten Abteilung aufgehängt. Die ist nämlich im Wettbewerb auf dem letzten Platz geblieben.“

Edith lacht. "Ach - eine rote, wirklich eine rote Laterne?" „Sie lachen da auch noch? Das ist eigentlich nicht spaßig." Frank macht ein abweisendes Gesicht. "Schließlich hat er da-mit eine Unfallgefahr herauf beschworen. Wie leicht hätte jemand in die unbeleuchtete, , .""Natürlich - Sie haben ja recht." Edith verbeißt sich das Lachen. "Und dafür hat er Landgangsperre?" "Ja", bestätigt Frank. "Vierzehn Tage. Ich musste ihn bestrafen." "Und die dritte Abteilung?" fragt Edtih zögernd. "Hat ein Kampfmeeting abgehalten, sie wollen mit aller Kraft weg vom Tampen." Wortlos stellt Frank die beiden leeren Teller zusammen und bringt sie fort. Es hatte ihn damals mächtig geärgert, dass es diesen Disziplinverstoß in seiner Besatzung gegeben hatte. Es war trotz allem grober Unfug gewesen. Und dabei hatten sie sich vorgenommen, "Bestes Boot" zu werden. Mit dieser Strafe für Ruppert ging das nun nicht mehr, Doch er, Frank Schulze, wollte nicht aufgeben. Sein Entschluss stand fest: Die Besatzung Schulze würde noch zeigen, was in ihr steckt, und wenigstens bei der bevorstehen-den Hauptübung, dem Torpedoschießabschnitt, alles geben.




Die Besatzung eines LTS-Bootes


Die beiden Mädchen an der Diskothek haben nach dem kleinen Tischkonzert Platten mit Tanzmusik aufgelegt. Nachdem der größte Appetit gestillt ist, zieht es die jungen Leute auf die Tanzfläche.

Als der Kommandant an den Tisch zurückkehrt, ist Edith nicht mehr da. Er setzt sich und blickt sich suchend um. Vielleicht tanzt sie. Schulze erspäht das Mädchen, das mit Egon Höhnl, dem Funkmessmaaten seiner Besatzung, tanzt. Der Fm-Maat ist ein waschechter Rostocker. Höhnl fängt den suchenden Blick seines Kommandanten auf und tanzt mit Edith näher zum Tisch. Fortan kümmern sich beide um die Freundin ihres Kameraden. Frank spendiert eine Flasche Wein- den begehrten „Lindenblättrigen“.

Sie prosten sich gerade zu, als Manfred den Saal betritt. "Manne!" Edith stellt ihr Glas ab und geht auf ihn zu. "Schön, dass du endlich da bist."

*

Gefechtsalarm! Glocken schrillen durch die Gänge und Decks des Schiffes. Dieser Dauerton ist nicht lange zu ertragen. Er liegt an der Schmerzgrenze. Ruppert kann vor Müdigkeit kaum die Augen öffnen. Aber mit einem Satz springt er aus der Koje. Neben ihm plumpst es, und Hugo Leupold, auch Leitender Maschinist, ist gelandet. "Wie spät?" knurrt Manfred verschlafen und angelt nach seinen Strümpfen. "Zehn nach fünf!" zischt Hugo. "Das kann doch nicht wahr sein! Kaum drei Stunden geschlafen, und schon die Glocke!" "Halt die Klappe und komm lieber", raunzt der Rostocker den Halberstädter an und stampft zum geöffneten Schott.
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Leichte Torpedoschnellboote des Typs „Iltis“ im Päckchen vor dem Auslaufen


Ruppert, noch im Schlafanzug, greift nach seinen Stiefeln, klemmt im Laufen die Bordpäckchenbluse und das Käppi unter den Arm und rennt ebenfalls hinaus. Das Wohnschiff ist vom Trampeln der Männer erfüllt. Als erste streben die Maschinisten schnell zu den Schotts, um zu ihren Booten zu gelangen. Als Manfred Ruppert auf das Achterdeck seines Bootes springt, landet sein Kommandant neben ihm. Er war gar nicht erst in seine Wohnung draußen im Neubauviertel gefahren, weil seine Frau verreist ist. Schnell sind die Luken der Fahrkanzel geöffnet. Wie eine Katze schlängelt sich Manfred durch die enge Öffnung und lässt sich in den Sitz fallen. Frank Schulze beugt sich über die Anlassluftflaschen und dreht die Ventile auf. Manfred startet erst die Backbordmaschine, dann den anderen Motor. Mit dumpfem Brüllen laufen die Hochleistungsdiesel an. Nun ist auch Egon Höhnl da, prüft, nachdem Bordstrom erzeugt wird, seine Funkmessgeräte durch. Jetzt springen auch die Maschinen der Nachbarboote an. Die Ruhe der Nacht ist jähbeendet. Vielstimmiges Lärmen erfüllt die Luft und hallt weit über das morgendliche graue Boddenwasser… Wir sind die ersten!" schreit Frank Schulze triumphierend in die Fahrkanzel und zeigt den ausgestreckten Daumen seiner linken Hand.

Manfred blickt flüchtig nach oben und nickt. Wie gut, dass seine Maschine wieder klar ist. Die Heimschläfer und auch der Kommandeur des Truppenteils sind noch nicht anwesend. Also kann das kein Routinealarm zur Übung sein. Was aber ist dann los? Manfred regelt die Maschinen auf eine Warmlaufdrehzahl ein und entert behände aus der Kanzel. Jetzt erst zieht er sich vollständig an. Egon hat inzwischen die Beutel mit den orangefarbenen Schutzanzügen aus der Vorpiek geholt. Der Oberleutnant fingert bereits an den Verschlüssen der Jacke herum. Über die flachen Boote bricht grauer Qualm, der den Männern in die Augen beißt. Der schwache Windzug, der von der See herüberzieht, schafft es nicht, die Abgasschwaden zu vertreiben.

Manfred kann nur mit Mühe einen Hustenanfall abwehren. "Verflucht!" ruft er Schulze zu. "Es wird Zeit, dass wir ablegen!"

Im Seitengang des Wohnschiffes erscheint der Bootsmann der Wache. Die Kommandanten werden zu einer Besprechung befohlen. "Na, dann kann es ja noch dauern", meint Egon und setzt sich ganz vorn auf der Back des Bootes auf den Lukendeckel der Vorpiek. Hier bekommt er etwas mehr Luft als achtern.

Wenig später heulen auch in den Booten der Nachbarabteilung, die an einem anderen Wohnschiff vertäut sind, die Motoren auf. Fetzen von Kommandos hallen herüber. Leinen werden gelöst und eingeholt. Die Boote setzen ein wenig voneinander ab. Dann schießt ein Boot nach dem anderen vor, Gischt zieht quirlend empor und in einer leichten Steuerbordwendung verschwinden die Boote in Richtung Hafenausfahrt. Nach wenigen Sekunden sind sie wie ein Spuk verschwunden. Die Bereitschaftsgruppe ist also schon erstmal in See gestochen.

Über den Wipfeln des nahen Gehölzes hängen graue Nebelschwaden. Die Sonne ist nur als eine gelbweiße, matte Scheibe zu sehen. Einige PKWs und Motorräder nähern sich auf dem breiten Kai der Schnellbootspier. Offiziere und Maate, die sich bei ihren Familien aufgehalten haben, treffen ein. Die hagere Gestalt des Einheits-Kommandeurs ist darunter. Allmählich wird es still auf dem Pier. Die Leitenden Maschinisten stellen nacheinander ihre warmgelaufenen Maschinen wieder ab, die Gefechtsbereitschaft ist hergestellt.

Manfred setzt sich zu Egon und lehnt sich an die Plexiglasscheibe der Fahrkanzel. Er hat die Augen geschlossen. Als Soldat lernt man, jede freie Minute für ein wenig Schlaf auszunutzen. Die kommenden Stunden versprechen ohnehin hart zu werden, alle Umstände dieses Alarms deuten darauf hin. Aber noch sind die Besatzungen im Unklaren über die neuartige militärische Lage. Spannung lastet auf ihnen.

Ein kräftiges Schütteln am Arm lässt Manfred aufschrecken. "Maschinen anlassen! Wir laufen aus! "Sofort ist Ruppert aufgesprungen und blickt seinen Kommandanten fragend an. "Sonderauftrag!" ruft der ihm zu. Mit einem Satz ist der LM in der Kabine. Jeder Handgriff sitzt - Anlassluft, Startvorgang. Die Motoren donnern. Egon macht sich an den Leinen zu schaffen. Mit einem Sprung landet nun auch der Kommandant auf seinem gepolsterten Sitz an der Backbordseite der Kanzel. Mit seiner schwarzen Panzerhaube und den integrierten Kopfhörern sieht er einem Seemann kaum noch ähnlich.

"Vorleine los und ein!"

"Achterleine los und ein! Ganz kleine Fahrt voraus!"

Höhnl setzt die Dienstflagge. Manfred kuppelt die Maschinen ein. Das Boot schießt mit hoher Geschwindigkeit nach vorn. Mit dem Bootshaken hat Egon das Boot vom Wohnschiff abgesetzt und nun strebt es bereits dem Hafenausgang zu. Vor und hinter ihnen sind andere Boote. Draußen formieren sich die Fahrzeuge in Kiellinie und durchpflügen schnell das Fahrwasser, durch das sie dann zur freien See gelangen.

Die Sichtverhältnisse haben sich nicht gebessert. Noch liegt weißgrauer Dunst über der See. Während die LTS-Boote die letzten Tonnen der Fahrstraße passieren, bleibt die nahe gelegene Steilküste nur als verschwommener Schatten erkennbar. Ein Vorgeschmack dessen, was die Besatzungen in offener See erwartet.




Rudelangriff Leichter Torpedoschnellboote


Egon Höhnl hat die Funkmessanlage eingeschaltet; über der Kanzel kreist die Antenne. Auf dem Sichtgerät sind die Küstenlinien, die Konturen der benachbarten Insel Hiddensee und einiger Schiffe, die sich im nahen Seegebiet befinden, als grüne Leuchtpunkte gut auszumachen. Die Kanzel ist vom Tosen der Motoren erfüllt. Verständlich machen können sich die Seeleuten nur über Kehlkopfmikrophone und die in den Panzerhauben befindlichen Kopfhörer und nur mit knappen Befehlen und deren darauf folgender Quittierung. In der Fahrkanzel sieht es fast so aus wie in einem Auto. Sicht istnach allen Seiten durch dicke Scheiben gegeben. Kommandant Schulze sitzt hinter einem Lenkrad, dem Ruder. Vor sich ein Tochtersichtgerät der Funkmessanlage, das Zielgerät für das Torpedoschießen und andere Instrumente. Über UKW ist er mit dem Gruppenkommandeur verbunden.




Ein LTS-Boots-Kommandant am Steuerrad


Egon, der neben dem Kommandanten seinen Platz hat, ist Navigator, Zielsucher und Decksmann zugleich. Hinter den beiden sitzt mit dem Blick nach achtern der LM Manfred Ruppert. Vor sich hat er die Instrumententafel, Kupplungs- und Gashebel, also alles, was zu einem Fahrstand gehört. Jeder hat über seinem Schaumgummisitz für den Aus- und Einstieg ein Luk. Manfred hat sich nur langsam daran gewöhnen können, stets nur nach hinten die gischtende Hecksee, den kleinen Antennenmast mit der Flagge und die beiden Torpedorohre zu sehen. Längst ist der dunkle Schatten der Insel Hiddensee an Backbord im Nebel verschwunden. Die Boote scheinen nun von grauer Eintönigkeit des Meeres verschluckt zu sein. In der befohlenen Richtung nehmen sie eine breit gestaffelte Suchformation ein. Über Funkmess wird jetzt ein Planquadrat nach dem anderen abgesucht. Konzentriert blickt Egon auf seinen Bildschirm. Die Küstenlinie ist an den unteren Rand des Schirmes gerückt, ein paar Frachter ziehen auf der Internationalen Schifffahrtslinie ihren Kurs. Mehr ist nicht zu sehen. Natürlich ist es nicht leicht, die verschiedenen Leuchtflecken auf dem Schirm zu unter-scheiden. Dazu bedarf es schon einiger Übung. Aber Kurs und Geschwindigkeit des Beobachtungsobjekts, seine Ausmaße sind schon wichtige Anhaltspunkte. Vielleicht hat die Bereitschafts-gruppe die Fahrzeuge schon längst entdeckt?

Plötzlich kneift Egon die Augen zusammen. Er hat sein Gerät auf die größte Reichweite geschaltet. Am Rande des Schirmes kann er ein langgezogenes massiges Etwas ausmachen. Eine Insel? Nein, das Objekt bewegt sich. Aber diese Größe! Was kann das sein? Die Leuchtflecke der Frachter von vorhin sind merklich kleiner gewesen. Ist es vielleicht ein Supertanker?

"Backbord dreißig, Entfernung dreißig Kabel großes Ziel!" meldet Egon dem Kommandanten. Frank Schulze beugt sich über das Sichtgerät, nickt und gibt die Beobachtung dem Kommandeur auf dem Führungsboot durch.

Der Befehl zur sofortigen Kursänderung nach Backbord kommt. Der Kommandeur will diesen merkwürdigen Riesen doch ein wenig aus der Nähe betrachten. Aber der Nebel hält lange verborgen, was da herumschwimmt. Näher und näher kommen die Boote dem langgestreckten Ziel.

"Kommandant!" Der Funkmessmaat brüllt in die lärmefüllte Kanzel. "Das ist nicht nur ein Ziel, es sind vier!"

Tatsächlich haben sich aus dem einen großen Leuchtfleck vier Ziele herauskristallisiert, ein großes und drei kleinere. Die Spannung steigt. Laut Funkmess sind es nur noch zwei Meilen Abstand. Die Boote vermindern die Fahrt. Jeden Moment muss der Nebel die Umrisse der unbekannten Schiffe preisgeben. Vier Objekte nebeneinander lassen auf einen Verband schließen.

Plötzlich reißt der Nebelvorhang auf. "Da!" entfährt es Egon. Schulze hat es im gleichen Moment ebenfalls gesehen: Vor ihnen, nur wenige Kabellängen entfernt, schwimmt ein mächtiger Stahlkoloss - langgestreckt, in der Mitte hohe Aufbauten, an Oberdeck Flugzeuge, Hubschrauber! Ein Flugzeugträger! Seitlich dahinter und in Kiellinie drei kleinere Schiffe mit vielen Antennen, Raketenrampen, Artillerietürmen: Fregatten oder Zerstörer. "Was wollen denn die hier!" ruft Frank spontan.

Erneute Kursänderung. Die LTS-Boote formieren sich wieder in Kiellinie und schicken sich an, den Verband zu umkreisen.

Der Kommandant lässt kein Auge von dem massigen Flugzeugträger. In der Flaggengaffel weht das US-Banner. Sehr merkwürdig. Was sucht ein amerikanischer Flugzeugträgerverband in der Ostsee? Schulze hat schon viele NATO-Kriegsschiffe gesehen und im Operationsgebiet begleitet. Aber Flugzeugträger waren bisher nicht in der Ostsee. Und nun taucht einer hier auf? Ausgerechnet in der kleinen, schmalen und wenig tiefen Ostsee, die gut zu überwachen ist, wo ein derartiges Schiff nicht nur durch Flugzeuge, sondern schon von der Küste her durch Seezielraketen gefährdet ist und nicht die geringste Überlebenschance hätte? Was also soll diese Protzerei? Frank entziffert mit Mühe den Namen des Trägers: "I-n-t-r-e-p-i-d". Keiner verliert ein Wort. Der Träger kriecht dahin. Offensichtlich kann er gar keine höhere Geschwindigkeit laufen. Die Ostsee ist für ihn einfach zu flach.




Der US-Flugzeugträger „Intrepid“


Die LTS-Boote haben die Umkreisung beendet, bleiben nun in Sichtweite auf Parallelkurs. Die Begleitschiffe sind die Zerstörer "Rogers" und "Taussig" sowie die Fregatte "Hartley". Vom Träger starten zwei Hubschrauber und überfliegen den LTS- Verband in geringer Höhe. Anscheinend sollen sie die Beobachter einschüchtern. Doch die LTS-Boote bleiben auf Kurs und begleiten den US-Verband noch eine Weile. Dann lösen sich aus dem Nebel die Silhouetten von U-Jagdschiffen der Volksmarine. Sie drehen ein und übernehmen die Begleitung des US-Verbandes. Die Gruppe der LTS-Boote fällt ab und geht auf Gegenkurs.

Ihr Kampfauftrag ist nun erfüllt. Sollte der Träger weiter auf Ostkurs laufen, würde die polnische Flotte die Beobachtung übernehmen, danach Einheiten der Baltischen Flotte.

*

Kaum sind die Boote wieder am Wohnschiff fest, werden die Besatzungen zu einer Musterung an Oberdeck des schwimmenden Stützpunktes befohlen. Erwartungsvoll blicken die Maate und Offiziere auf ihren Kommandeur. "Genossen! Unsere Einheit hat den Kampfauftrag exakt erfüllt. Ich spreche allen Besatzungen für die hohe Einsatzbereitschaft meinen Dank aus." Fregattenkapitän Blank macht eine Pause und blickt in die Runde. "Ich möchte nicht viele Worte machen", fährt er dann fort. "Das Erlebte war selbst Anschauungsunterricht genug. Sie haben gesehen, dass die NATO nichts unversucht lässt, um Unruhe und Unsicherheit in unser Gebiet zu tragen.

Wir haben aber auch damit erlebt, wie wichtig es ist, keinen Augenblick in der Wachsamkeit und Gefechtsbereitschaft nachzulassen, wie es unsere Armeeführung immer wieder von uns fordert. Dass sich dieser Flugzeugträger in unser Seegebiet vor wagte, sollte man nur als einen demonstrativen Kraftakt werten. Aber - das soll uns Verpflichtung sein – solche Intrepids werden uns niemals sorglos oder gar schlafend antreffen!"

Und dann fügt er noch einige interessante Informationen hinzu. Frank Schulze und seine Genossen erfahren, dass der U-Jagd- Träger 1943 vom Stapel gelaufen ist, 42000 Tonnen verdrängt und 9,4 Meter Tiefgang hat, 271 Meter lang, 58 Meter breit und 60 Meter hoch ist. 2 000 Mann bedienen diesen Koloss und sorgen dafür, dass 65 Flugzeuge und Helikopter starten und landen können. Das Schiff ist fast bei allen Kriegen, die die USA jüngst schürte, zugegen gewesen. Als letztes Schiff hat es 1967 vor dem israelischen Überfall auf Ägypten den Suezkanal durch-quert. Der Träger wird in wenigen Tagen Kiel anlaufen und an der "Kieler Woche" 1971 teilnehmen.

"Ich glaube", so beendet der Kommandeur seine Ansprache, "dieses Erlebnis wird uns in der Ausbildung immer Gelegenheit zum Nachdenken geben und uns anspornen, stets unser Bestes zu leisten."

"Augen rechts“, kommandiert der diensthabende Offizier, Fregattenkapitän Blank grüßt, wendet sich ab und verschwindet im Niedergang des Wohnschiffes.

"Besatzungen wegtreten! Ab sofort Wiederherstellung der Einsatzbereitschaft der Boote!"

Nachdenklich gehen die Besatzungen auseinander und begeben sich an Bord ihrer Fahrzeuge.

*

Am Abend findet eine FDJ-Versammlung im Seemannsklub statt, einem Raum des Wohnschiffes, den sich die Maate eingerichtet und ausgestaltet haben.

Pünktlich sind die Mitglieder eingerückt, Die FDJ-Leitung sitzt an der Stirnseite des großen Tisches, Oberleutnant Schulze, der Sekretär, blättert in Unterlagen herum. Manfred beobachtet das Treiben durch die geöffnete Tür seiner Pantry, der kleinen Küche hinter der Cola-Bar. Hier kann man Kaffee kochen, Spiegeleier oder Würste braten, falls jemand am Abend noch einmal Appetit verspürt. Alkoholausschank ist natürlich streng verboten. Stattdessen wird viel Kaffee getrunken. Manfred, der mit noch zwei Genossen seit einem halben Jahr die Leitung des Klubs übernommen hat, ist für seinen starken Kaffee bekannt. "Kosta-Vorstand" ist die Klubleitung deshalb von einem vorwitzigen Maschinisten getauft worden. Kosta ist eine beliebte Kaffeemarke der DDR.

Manfred ahnt, dass er heute nicht ungeschoren davon kommen wird. Die blöde rote Lampe! Die FDJ-Organisation hat zu diesem Vorkommnis noch nicht Stellung genommen. Also wird es heute kommen. Ein paar Flaschen Cola hat Manfred schon verkauft. Im Moment will keiner etwas von ihm. So stellt er einen Hocker in die geöffnete Tür und setzt sich. Frank hat inzwischen die Versammlung eröffnet. Er spricht frei. Hin und wieder blickt er auf einen Zettel mit einigen Stichpunkten. Was er sagt, hat Gewicht. Das Ereignis am Vormittag bildet den Ausgangspunkt seiner Worte, die sich auf den bevorstehenden Torpedoschießabschnitt beziehen., Manfred fängt einen Blick seines Kommandanten auf, der so viel sagen will wie, wenn bloß dein Disziplinarvergehen nicht wäre!..

Frank fordert alle auf, sich in der Übung zu bewähren. Es komme auch besonders auf ein gutes kollektives Abschneiden beim bevorstehenden Härtetest an und auf das Torpedoschießen. Man möge auch alles vermeiden, was zum Verlust eines Übungstorpedos führen könne; also beherzigen: genaue Einstellung der Werte am Torpedo in der Werkstatt und dann die ununterbrochene Beobachtung der Blasenbahn nach dem Schuss. Es gehe schließlich um wichtige Punkte im Wettbewerb und um den Titel „Beste Einheit“. Das Ziel sei, alles zu mobilisieren, um mindestens mit der Note "gut" zu bestehen.

Während sich Ruppert wieder in der Pantry zu schaffen macht. Er hört die Schlussbemerkungen von Frank und brüht nun Kaffee auf. Dann stehen die Kameraden schon an. Manfred reicht die Tassen mit seinem beliebten "Vorstands-Kosta" heraus. Der Fernseher flackert auf, und erst als vom Diensthabenden "Klarmachen zur Nachtruhe" geboten wird, zerstreuen sich die FDJ-Mitglieder. Eine anstrengende Woche steht ihnen bevor.

*

Einundzwanzig - zweiundzwanzig - dreiundzwanzig ...! Die Armmuskeln drohen ihren Dienst zu versagen. Schwer atmend hält Manfred für Augenblicke mit aufgestützten gestreckten Armen inne. Dann reißt er sich zusammen. Zwei Liegestütze sind noch zu schaffen. Fünfundzwanzig. "Alles auf!" Das war die knarrende Stimme des Sportoffiziers Leutnant Querbach. Langsam erheben sich die Genossen vom Rasen.

Auf der gegenüberliegenden Seite hat der gefürchtete Härtetest begonnen: das Kreistraining. "Fünfundzwanzig Kniebeugen! - und eins -. zwei“... "Wie oft denn noch?" stöhnt Manfred. "Die Hälfte haben wir geschafft!" Höhnl scheint das alles nichts auszumachen; er wippt mit vorgestreckten Armen auf und nieder. als sei alles eine Leichtigkeit. "Füße und Knie zusammen!" befiehlt der Sportoffizier. Fast alle schwitzen bereits. "Und halt! – Arme und Beine ausschütteln! "Manfred schlenkert wie die anderen seine Gliedmaßen. "Auf' den Rücken legen! Jeder übt fünfzehnmal Taschenmesser'!" Alle legen sich auf den Rasen, schnellen Oberkörper und gestreckte Beine gleichzeitig hoch und fallen wieder in die Rückenlage - einmal, zweimal... Endlich ist auch diese anstrengende Übung geschafft.

„Ok'"

"Lockern!"

Dann folgen große Armkreise, hüpfen auf der Stelle, wieder Liegestütze und Kniebeugen. Die zwanzig Minuten scheinen Stunden zu sein. Endlich der Befehl: „Übungen einstellen! Nach vorn und rechts aufgehen!" Schweratmend rücken die Männer zusammen; keiner hat Lust zu schwatzen.

"Rechts um! Ohne Tritt - marsch!" Sie marschieren zum Rand des Fußballfeldes.
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